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I EINLEITUNG 

1. Vom Mut zur Setzung 

Historische Romane rekurrieren – im Gegensatz zu anderen Formen der Fiktion – auf 
Diskurse vergangener Lebenswirklichkeiten, also historisch sowie kulturell variable 
wissenschaftliche und gesellschaftliche Theorie- bzw. Diskussionszusammenhänge. 
Als Besonderheit im Vergleich zu anderen fiktionalen Gattungen schreibt der Histori-
ker Frank Ankersmit dem historischen Roman deshalb zu, historisches Wissen in fik-
tionalisierter Form zu vermitteln und hält fest: „It’s a novel but can and will also be 
read for the information it gives about the past.“1 Die Journalistin Charlene Sweeney 
bestätigt den Eindruck Ankersmits, wenn sie in einem Times-Artikel über die Preisver-
leihung des Walter Scott Prize for Historical Fiction im Jahr 2010 eine neue Form des 
akribisch recherchierten historischen Romans identifiziert:  

‚The way historical fiction is viewed has changed,‘ Mr Moffat said. ‚It used to be all 
bodice-ripping yarns [...] now it attracts the best novelists living today and is the third 
most popular genre after crime and science fiction. The historical novel can enhance 
study of the past,‘ he adds. ‚Historical novelists pay huge attention to the facts,‘ he said, 
‚because it gives them the atmosphere of Tudor England, ancient Rome or Robin 
Hood’s forest.‘2 

Romane wie Adam Thorpes Hodd (2009), der 2010 für den Walter Scott Prize nomi-
niert wurde, loten die Grenzen zwischen Fiktion und Faktualität aus und kreieren Situ-
ationen, in denen sie historisches Wissen konstruieren, hinterfragen oder vermitteln. 
Literatursysteme und Romane im Speziellen nehmen die Diskurse und bestimmte Wis-
sensbestände der Lebenswirklichkeit auf und verarbeiten sie zu einem Bachtin’schen 
Geflecht von polyphonen Meinungen, Hypothesen und Verhaltensmustern, die in  
einem fiktionalen Rahmen durchgespielt werden. Die imaginierten Elemente nehmen 
mehr als eine bloße dekorative Funktion ein, denn sie verweisen in metaphorischer 
Weise auf die Problemstellungen der extrafiktionalen Welt. Thorpes Hodd erprobt 
imaginativ metahistoriografische, wissenschaftstheoretische Überlegungen in fiktiven 
Szenarien. Konzentrieren sich realistische, dokumentarische oder revisionistische his-
torische Romane3 auf das historische Setting einer bestimmten Epoche und den Ent-

                                                            
1 Frank R. Ankersmit: Meaning, Truth and Reference in Historical Representation, Itha-

ca, New York: Cornell University Press, 2012, 121. 

2  Charlene Sweeney: „Authors battle to claim first Walter Scott prize for historical fic-
tion“, The Times, http://www.thetimes.co.uk/tto/arts/books/fiction/article2562855.ece, 
19. Juni 2010 (13. März 2015).  

3  Ansgar Nünning begründet in seiner Habilitationsschrift eine Typologie aus fünf For-
men des historischen Romans. Während realistische bzw. dokumentarische oder revi-
sionistische historische Romane auf Metafiktion und Metahistoriografie verzichten, 
werden im metahistoriografischen Roman implizit und in historiografischer Metafiktion 
explizit die Mechanismen thematisiert, die der Geschichtsschreibung und dem Verfas-



2  

wurf einer vergangenen Welt, hinterfragen metahistoriografische Romane auf einer 
übergeordneten Metaebene auch die Prämissen und Funktionsweisen von Historiogra-
fie und der dargestellten fiktionalisierten Welt.  

Eine Passage aus Adam Thorpes Hodd illustriert, auf welche Weise metatheoreti-
sche Fragestellungen Eingang in den Roman finden. Als Ausgangssituation konstruiert 
Hodd die Figur eines Historikers der 1920er Jahre, der vom Fund eines sensationellen 
Manuskripts berichtet, welches die Existenz des englischen Nationalhelden Robin 
Hood endlich glaubhaft belegen soll:  

There is no fishy smell, however, about the text’s clear parallels with the earliest of the 
Robin Hood ballads, Robin Hood and the Monk (Cambridge University MS Ff.5.48). 
[…] There are many startling similitudes of narrative and detail between this ballad and 
our own manuscript, going far beyond the generic or the conventional […].4 

Die Diskussion um historische Authentizität erinnert an britische metahistoriografische 
Romane der 1970er und 1980er Jahre, in denen zunächst der Fund eines historischen 
Dokuments behauptet wird, bevor diese Behauptung als Fiktion zerschlagen wird. Die 
Situation in Thorpes Hodd gestaltet sich jedoch auffällig anders: Anstatt die Existenz 
eines Manuskriptes zu beteuern, das Robin Hood innerhalb der Fiktion als historisch 
verbürgte Person etabliert, äußert eine weitere Erzählstimme im Roman Zweifel an der 
Authentizität und Objektivität des Manuskripts, seines Verfassers und seines Finders. 
Hodd signalisiert, dass Robin Hood auch fiktionsintern ein Mythos bleibt. Die Tren-
nung zwischen Mythos und Geschichte unterstützt der Roman durch wissenschaftliche 
Fußnoten, die geschichtswissenschaftliche Erkenntnisse nicht zu ironisieren oder ver-
fälschen scheinen.  

Diese Abkehr von postmodernistischen Tendenzen, Unterschiede zwischen Fik-
tion und Geschichtsschreibung zu nivellieren, lässt sich in ähnlicher Form auch in wei-
teren britischen metahistoriografischen Romanen des einundzwanzigsten Jahrhunderts 
beobachten: James Robertsons The Fanatic (2000) und Margaret Drabbles The Red 
Queen (2004) diskutieren ebenfalls geschichtstheoretische Fragen über die Bedingun-
gen historischen Wissens. Im Unterschied zu früheren Romanen widersprechen sie 
einem epistemologischen Skeptizismus, der im zwanzigsten Jahrhundert nicht nur his-
torische Romane erfasst hat, sondern auch die Geschichtstheorie, die Philosophie und 
die Kunst. 

René Magrittes berühmtes Werk La Trahison des Images (1928-1929) problema-
tisiert das Verhältnis zwischen visueller bzw. textueller Repräsentation und dem Re-
präsentierten durch die mimetische Abbildung einer Pfeife mit der Bildunterschrift 
„Ceci n’est pas une pipe“.  
                                                                                                                                                                                        

sen von Fiktion gemeinsam sind. Siehe Nünning: Von historischer Fiktion zu historio-
graphischer Metafiktion, Bd. 2: Erscheinungsformen und Entwicklungstendenzen des 
historischen Romans in England seit 1950, Trier: Wissenschaftlicher Verlag Trier, 
1995. Diese Typologie dient als Grundlage der hier vorgenommenen Erweiterung der 
Spielformen des historischen Romans. 

4  Adam Thorpe: Hodd, London: Jonathan Cape, 2009, 7. Alle nachfolgenden Zitate be-
ziehen sich auf diese Ausgabe. 




